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Es koſtete Euſeb Mühe, zu dem, was er hörte, ein freundliches Geſicht zu 


machen. Nichts konnte ihm gerade jetzt ungelegener kommen, als des Vaters 


Eine Kriminal⸗Geſchichte aus dem Mittelalter von Auguſt Werg. unerwartete Erſcheinung und deſſen Vorſchlaͤge, die den letzten ausgenommen, 

f z (Fortſetzung.) N feinen Wuͤnſchen ſchnurſtracks entgegenliefen. Doch es blieb ihm nichts anders 

Als die Leiche zur Erde beſtattet war, ſetzte ſich Euſeb zum Schreiben nieder uͤbrig, als ſich zu fuͤgen, denn er kannte Dippolds Feſtigkeit in den einmal ge⸗ 
und meldete feinem Vater das ungluͤckliche Ereigniß in denſelben Worten, wie faßten Beſchluͤſſen, die keinen Widerſpruch duldete. a 


er es den Bewohnern des Hradſchins erzählt hatte. Zugleich fügte er noch, um 


Mit einem Schlage waren nun alle Entwürfe und Vorkehrungen, feine ver⸗ 


die Ungluͤcks⸗Botſchaft zu mildern, die Nachricht hinzu, daß Koͤnig Wenzel vor borgene und verbotene Liebe zu ſichern, zu Schanden gemacht; ja, er durfte kaum 
ſeiner Abreiſe zu dem Reichstage und ſeiner Kaiſerkroͤnung, noch ein Turnier zu die Hoffnung naͤhren, ſeine holde Dina nur noch einmal zu ſehen; denn, wenn 
Prag veranſtalten und bei dieſer Gelegenheit ihm und einigen andern Edeljun- er auch Gelegenheit fand, ſich auf ein Paar Stunden von ſeinem Vater zu ent⸗ 


kern den Ritterſchlag ertheilen werde. 


fernen, ſo war es fuͤr ihn doch allzu gewagt, ſich am hellen Tage in die Juden⸗ 


Von jetzt an war der geſunkene Juͤngling bemuͤht, alle Regungen der Reue ſtadt, und noch dazu in das Haus eines Israeliten ſich zu begeben, der ſelbſt nicht 
und Gewiſſensangſt zu verbannen, und die Früchte zu genießen, die feine Fre⸗ gegenwärtig war. Jeder, der ihn ſah, konnte nur zu leicht auf eine richtige Ver⸗ 
velthat ihm verſchaffen ſollte. Sinnenreiz und Befriedigung deſſelben war das muthung kommen. Nein ſo leichtſinnig wollte der Junker ſich dem Verrathe 


Gut, nach dem er haſchte, und wodurch er den furchtbaren Mahner in ſeinem 


e 


und deſſen böfen Folgen doch nicht Preis geben. An eine Fortſetzung ſeiner 


Innern zum Schweigen zu bringen ſuchte. Am beſten gelang ihm dies, wenn naͤchtlichen Wanderungen durfte er jetzt nicht mehr denken, denn er ſchlief mit 
er in den Arnien der ſchoͤnen Dina ruhte, er in ihr holdes, durch ein ſanftes dem Vater in einem Gemache. Bedenkend, daß Manaſſe jetzt bald zurückkehren, 
Lächeln verklaͤrtes Angeſicht ſchaute, da dachte er: um dieſes Himmelsbild zu daß dann Dina's Flucht ganz unmoͤglich, nnd die ungluͤckliche Dirne den ſchmach⸗ 
retten, biſt du ja zum Verbrecher geworden, ſolch' ein Preis iſt ſchon der Blut- vollen Mißhandlungen des ergrimmten Juden ausgeſetzt ſein wuͤrde, verwuͤnſchte 
ſchuld werth. — Und es mar fein Wille, ſich dieſen theuer errungenen Preis zu er feine Saumſeligkeit, die ihn die guͤnſtige Zeit hatte verſaͤumen laſſen. Beinahe 


bewahren. Dina ſollte, ehe ihr Vater heimkehrte, ihren bisherigen Aufenthalt nutzlos war nun die veruͤbte Frevelthat für ihn geworden; den zu befuͤrchtenden, 


verlaſſen und in einem, unweit Prag gelegenen, aber ſehr verſteckten Waldhauſe, aber doch nicht gewiſſen Verrath, hatte ſie zwar abgewendet, aber was ſie außer⸗ 
deſſen Beſitzer Czarnos Freund war, verborgen werden. Sie weinte und klagte, dem noch hauptſaͤchlich bewirken ſollte — die Sicherung des verbotenen Um⸗ 
wenn fie an Manaſſe's Schmerz und Zorn dachte, fie uͤberſchüttete fich felbft mit gangs — das war jetzt dach vereitelt. Euſeb hätte weinen, toben, raſen moͤgen, 


Vorwuͤrfen und nannte ſich ein ungerathenes treuloſes Kind, das dem Vater und dennoch mußte er ſich ſtellen, als ſei er hocherfreut. Mit Ungeduld wartete 5 
er auf Czarno, der, um noch einige Vorbereitungen zu der bevorſtehenden Ent⸗ 


ſchweren Gram bereite und ſeines Alters ſchoͤnſte Hoffnungen zerftöre. Und 


dennoch willigte fie in den Entſchluß ihres Buhlen; ihre heiße Liebe zu ihm und | führung zu treffen, abweſend war. Seinen Rath wuͤnſchte er zu vernehmen. 
die Furcht vor einem boͤſen, fie nahe bedrohenden Schickſale, trieben fie fort auf Auf den erfinderiſchen Geiſt dieſes Menſchen feste er noch eine leiſe Hoffnung, 


der einmal betretenen Bahn. 


obgleich er ſelbſt keinen Ausweg ſah, ſeine Liebe zu ſchuͤtzen. Wie es auch immer 


Die Nacht, in welcher fie nach dem neuen Wohnorte gebracht werden ſollte, kommen mochte. Dina war doch für ihn verloren. Aber auch den zuverlaͤſſigen 
war ſchon beſtimmt. Da trat in einer Morgenſtunde des dieſer Nacht vorher⸗ Rathgeber ſollte er bald miſſen. Als naͤmlich Dippold vom Koͤnig Wenzel zu⸗ 
gehenden Tages plöglich der alte Dippold von Wykan in feines Sohnes Zimmer. ruͤckkam, der ihn ſehr gnaͤdig empfangen und beinahe eine Stunde lang uͤber 


Ein aus heiterer Luft unerwartet herabfahrender Blitzſtrahl haͤtte den Juͤngling 


verſchiedene Angelegenheiten mit ihm geſprochen hatte, fragte er nach Czarno. „Du 


weit weniger erſchreckt, als die unwillkommene Erſcheinung. Doch Euſeb war | haft doch den Knappen noch,“ ſo ſagte er, „von dem Du mir Mel ung gethan 
ſchon zu lange am Hofe, um nicht die Kunſt der Verſtellung und Heuchelei bis und deſſen Ergebenheit und ſonſtige Vorzuͤge Du in einem Deiner Schreiben 


zu einigen Graden erlernt zu haben. Er war ſchnell gefaßt, flog dem Vater um 
den Hals und ſchien hocherfreut uͤber das unvermuthete Wiederſehen. Dippolds 


rühmteſt?“ Euſeb bejahte und bat, daß er denſelben in feinen Dienſten behalten 
duͤrfe. „Recht gern,“ erwiderte der Alte, „und es iſt mir ſogar lieb, denn ich 


Freude war rein und unverſtellt. Mein theurer Sohn,“ fagte er bewegt, „mich will mich noch heut feiner bedienen, und ihn mit einem Auftrage nach Kaurzim 
hat Vaterliebe und Vaterſorge zu Dir getrieben. Zwar bin ich noch nicht ganz lan den koͤniglichen Vogt ſenden; von dort mag er nach Wykan gehen und un⸗ 
geneſen von dem boͤſen Zipperlein, das mich vor einiger Zeit weiblich plagte, doch ſerer Heimkehr harren.“ Das war ein neuer Donnerſchlag für den Junker. Er 
die Unruhe, die ich Deinetwegen hatte, litt mich nicht laͤnger daheim; denn ich wagte einige Einwendungen, die aber Dippold bald beſeitigte, und fo mußte Eufeb- 


wußte Dich ja auf glattem ſchluͤpfrigen Boden, wo ein unerfahrner, gegen die 


um nicht Argwohn zu erregen, in das Begehr willigen. Kaum blieb ihm noch fo 


Lockungen der Verführung nicht genug geftählter Juͤngling, nur allzuleicht ftraus viel Zeit, feinem Vertrauten, als er deſſen Heimkunft vernahm, das heutige Begebniß 
cheln und fallen kann. Als der treue Wlasco noch lebte — treten mir doch un⸗ mitzutheilen und ihn zu bitten, daß er, bevor er Prag verläffe, zu Dina gehe, ihr vers 
willkuͤhrlich die Thraͤnen ins Auge, wenn ich fein gedenke — als er noch hienie- kuͤndige, was geſchehen ſei, und ſie vorläufig in das Waldhaus bringe, bis man ihr 
den war, der biedre Mann, da konnt' ich unbeſorgt um Dich ſein, denn ich wußte ſobald Zeit und Umſtaͤnde es zulaſſen wuͤrden, einen andern Aufenthalt in der Gegend 


Dich in guter Obhut, ich war verſichert, daß meines Alters Kleinod bewacht und von Wykan verſchaffe. Czarno, nicht wenig betroffen uͤber die Neuigkeiten dieſes Ta⸗ 


geſchüͤtzt würde. Er iſt zum Frieden Gottes eingegangen, der Wackre, und Du ges, verſprach, des Junkers Wunſch zu erfuͤllen und begab ſich zu dem alten Ritter, der 


ſtehſt nun allein und ohne freundlichen Warner; ich aber fange an, alt und ſchon mehreremale nach ihm verlangt hatte. Dieſer machte ihn mit feinem Auftrage be⸗ 


ſchwach zu werden, und Gebreſte uͤberfallen mich zum oͤftern; darum bedarf ich kannt und befahl ihm, binnen einer Stunde zur Abreiſe bereit zu ſein und ohne 
Dein, mein Sohn, und will Prag nicht eher wieder verlaſſen, bis daß Du mit Aufenthalt nach Kaurzim zu eilen, denn die Sache ſei wichtig und dulde keinen 
mir ziehſt. Die Mutter wartet Dein mit ſehnender Liebe, laß fie nicht länger Aufſchub. Czarno erkannte an der Weiſe, in welcher Dippold mit ihm ſprach, 


harren, 


Euſeb; Du biſt nun lange genug am Hofe geweſen und haſt des Fürs bald feinen Mann, und überlegte, als er in feine Kammer ging, um ſich zum 


ſtendieners Pflicht getreu erfullt; genuͤge num wieder der Kindespflicht und fei| Ritte anzuſchicken, was er zu thun habe, ob er des Junkers Verlangen erfüllen 
unſers Alters Freude. Du magſt mich heut dem König Wenzel vorſtellen; ich | Tolle oder nicht. „Euſeb haͤtte es wohl verdient, daß ich etwas fuͤr ihn wage,“ 
werde ihn um Deine Entlaſſung bitten. Doch will ich Dich nicht um die Er: fo ſprach er zu ſich ſelbſt, „und die Stimme der Erkenntlichkeit ruft mit zu: Ge⸗ 
goͤtzlichkeiten des Turniers und um die Ehre des Ritterſchlags von ſo hoher Hand waͤhre ſeine Bitte. Aber die Stimme der Klugheit, auf die Du vor allen andern 
bringen. Wir wollen daher noch hier verweilen, bis daß dieſes Feſt voruͤber iſt.“ | hören mußt, ſagt Nein. Mach Dir den alten Herrn nicht zum Feinde, er ift 


4 


bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 224 Sgr. 


! 


58 


ein Mann, der nicht lange fackelt. Bedenke, daß Dir ein ſicherer Aufenthalt 
auf eines ehrenfeſten Ritters Burg gar Noth thut, denn Du biſt ein vogel⸗ 
freier Geſell, ein verfolgtes Wild, deſſen Faͤhrte die heilige Vehme ſchon einmal 
auswitterte. Du biſt ihr zwar im Brandenburger Lande gluͤcklich entgangen 
aber fie hat einen langen Arm, der auch nach Prag reicht. Für Dich iſt's am 
beſten, Du haͤltſt Dich an keinem Orte gar zu lange auf. Im Dienſte eines 
ſtrengen Edeln, deſſen eiſerne Gerechtigkeitsliebe weit und breit bekannt iſt, 
ſuchen mich die ſpuͤrnaͤſigen Gehuͤlfen der Freiſchoͤffen gewiß nicht. Darum gieb 
Dir Muͤhe, Dich einzuniſten in ſeiner Gunſt. Wenn Du Dich mit der Juden⸗ 
dendirne aufhaͤltſt, vergeht beinahe die ganze Nacht, und Du kommſt dann um 
viele Stunden zu ſpaͤt nach Kaurzim. Nein, mit der Tochter Zions iſt es nichts. 
Es iſt auch Zeit, daß dieſer Liebeshandel aufhoͤrt, er faͤngt doch an gefaͤhrlich zu 
werden. Was huͤlfe es, wenn ich das Schickſelein entfuͤhrte und verſteckte, die 
ſchoͤne Zeit iſt doch einmal aus; der Junker kann ſein Lieb nicht mehr beſuchen. 
Sie früher oder ſpaͤter in die Nähe von Wykan zu bringen, das wäre gefährlich; 
denn dem alten Herrn iſt nicht zu trauen, er koͤnnte uns leicht die Faͤhrte ab⸗ 
lauern. Nein, nein, es muß zu Ende gehen mit der Juͤdin, ich muß den Junker 
von ſeiner Thorheit heilen; nur auf feinere Weiſe will ich es anfangen, als der 
alte Wlas co; nun, ich habe auch leichteres Spiel als er, denn der Zufall arbeitet 
mir in die Haͤnde. Aber wird Euſeb nicht ſchaͤumen und raſen, wenn ich ihm 
ſagen muß, daß ich nichts fuͤr ihn that? Ei nun, ich will ihn ſchon uͤberreden, 
daß Hinderniſſe mir in den Weg traten, die ich nicht uͤberwinden konnte. Und 
glaubt er meinen Worten auch nicht, und zuͤrnt er, ich fuͤrchte ſein Zuͤrnen nicht, 
denn er iſt ja mehr in meiner Gewalt, als ich in der feinen, Hat er erſt aus⸗ 
getobt, dann vergißt er bald, was er nicht mehr ſieht und am Ende dankt er mir 
für meine Klugheit. Darum ohne Weiteres dem alten Herrn gehorcht und fort 
nach Kaurzim. Mag Schickſelein des trauten Buhlen, der fie entführen ſoll, fo 
lange harren, als ſie will, was kuͤmmerts mich. Sie wird ſich wohl in ihr Schickſal 
ergeben und mit dem Hebraͤer endlich vorlieb nehmen, den ihr der Vater mit⸗ 
bringt. Wuͤnſche vergnuͤgte Hochzeit, in der Ehe wird aber die Rechnung nicht 
ſtimmen.“ f 
So entſchloſſen ging er 
Stunde um war, zum Abritt fertig. Der alte Ritter ſchenkte ihm einen Blick 
der Zufriedenheit, Euſeb aber ſchaute ihm duͤſter nach, denn er hatte nicht mehr 
Gelegenheit gehabt, ihm noch ein Wort im Vertrauen zu ſagen. Eben ſo wenig 
war es dem Juͤnglinge möglich, ſich auf einige Stunden dem Vater zu entziehen, 
um nach dem Schickſale Dina's zu forſchen. Der Koͤnig hatte ihn bald nach 
der Ankunft Dippolds auf ſehr gnaͤdige und ehrenvolle Weiſe aus den Hof- 
dienſten entlaſſen. und nun nahm dieſer ſeine Zeit in Anſpruch. Selten nur 
kam Euſeb von der Seite des Alten. Beſorgniſſe erfüllten feine Seele und 
hoͤchſt peinigend für ihn war die Ungewißheit: ob es dem Knappen gelungen ſei 
oder nicht, den geheimen Befehl zu vollziehen. Zwei Tage lang ertrug der 
Juͤngling die Qual dieſer innern Unruhe; am dritten duͤnkte ſie ihm allzugroß 
zu ſein, und er beſchloß, es koſte, was es wolle, ſie zu enden und ſich Gewißheit 
zu verſchaffen. Er bat den Vater, ihm zu geſtatten, daß er einen Freund ber 
ſuche, den er erſt am ſpaͤten Abend daheim treffe. Dippold gewaͤhrte. Weit; 
früher als ſonſt, begab ſich nun Euſeb nach der Judenſtadt. Es war zwar ſchon 
finſter, aber noch immer belebt in dieſem abgeſonderten Viertel, und der Juͤng⸗ 
ling mußte befuͤrchten, Aufſehen zu erregen und Neugierige ſich nachzulocken. 
Dennoch eilte er vorwärts und kam, ohne einen Nachfolger zu bemerken, gluͤcklich 
zu dem Seitenwinkel, der zur Hinterpforte des Manaſſe'ſchen Hauſes führte, | 
Hier war es öde und menſchenleer, und er wagte es, das alte Zeichen zu geben. 
Aber Alles blieb ſtill; er wiederholte das Signal; vergebens, das Pfoͤrtlein, 
durch das er fo oft zum verborgenen Liebesgluͤck eingegangen war, öffnete ſich 
ihm nicht mehr., Eine Weile blieb er ſtehen und dachte der juͤngſtverfloſſenen 
Zeit; ein wehmuͤthiges Gefühl kam über ihn. „Wie gluͤcklich war ich doch, 


wenn ſich die kleine Thuͤr aufthat,“ ſo ſprach er leiſe zu ſich ſelbſt, „wenn meine 10 doch nich 
Dina mich empfing und mich in ihr Kloſet führte, wie freudig klopfte mein Herz herſtellung zu ! | 
wenn ich, hier ſtand und das be- eine Todesroſe — die Grabesblume der Schwindſucht — auf, 


dem. Augenblicke des Wiederſehens entgegen, 


kannte Zeichen gab. — Das iſt nun Alles aus. Zum letztenmale ſteh ich wohl 


hier und keine holde Maid fliegt mir entgegen, die roſigen Lippen mir zum Kuſſe 
bietend. O wie ſchnell verrauſcht iſt doch die ſuͤße Luſt. — Doch warum trauerſt 


„Thoͤrichtet? Freuen ſollteſt Du Dich, daß fie Dir heute nicht erſcheintz denn darauf, daß fie mir geflatte, t a . 
Du, Thoͤtich fene e : 0 7 Czarno zuletzt unter der Bedingung ein, daß ich zum wenigſten eine halbe Guinee für 
fie ſich nach mir fehnen jeden Beſuch annähme. Dieſe Bedingung ließ ich jedoch bald nicht mehr gelten, 
O koͤnnt' ich doch nur und ſah fie faſt jeden Tag, ohne irgend etwas anzunehmen, fo oft bedenklichere 


kame fie, fo, wäre fie ja nicht geborgen. Jetzt darſt Du glauben, 
fie gluͤcklich ins verſteckte Waldhaus gebracht hat. Wie 
mag in der duͤſtern Einſamkeit, am ungewohnten Orte. 


hinab, ſein Pferd zu ſatteln, und ſtand, als die 


nem Kinde zu helfen iſt durch Eure Kunſt; ach, ich habe es ſehr krank gefunden, 
da ich vor wenig Stunden heimkehrte von der langen Reiſe.“ Hierauf ſchloß 
er die Thuͤr auf und Beide verſchwanden. 


Ein wilder Schmerz ergriff den Juͤngling. „Sie leidet um Deinetwillen,“ 


rief er, ſich vor die Stirne ſchlagend; „fie glaubt Dich treulos, und die Ver⸗ 


zweiflung betrogener Liebe, vereint mit der Furcht vor dem ſtrengen Richter⸗ 
fpruche des Vaters, haben die Ungluͤckliche auf das Siechbett geworfen, und Du 
Unſeliger haft die Zeit verſaͤumt, um fie zu retten und zu ſchuͤhen. Nun iſt alle 
Hoͤlfe zu ſpaͤt, nun iſt die Arme verloren!“ Er haͤtte in das Haus ſtuͤrzen moͤgen, 
um ſich zu den Fuͤßen der Dulderin zu werfen, um wenigſtens ihre Vergebung 
zu erflehen; aber der Gedanke an die Gefahr, die er durch ſolche Verwegenheit 
nich allein über ſich, ſondern auch uͤber Dina vorzeitig heraufbeſchwoͤren würde, 
hielt ihn von dem raſenden Beginnen zuruͤck. Fuͤr ihn war die Zeit des Han⸗ 
delns voruͤber; er mußte nun die Folgen feines fündigen Thuns dem Schickſal 
anheimſtellen. Fuͤr ihn ſelbſt ſchienen ſie minder ſchrecklich werden zu wollen, 
als für die arme Verfuͤhrte. Aber dieſe Vorſtellung beruhigte ihn nicht; er liebte 
Dina noch zu ſehr, um nicht für ihre Zukunft beſorgt zu fein, und ach, dieſe ſchien 
ſich jetzt furchtbar zu geſtalten. i e 

: (Fortſetzung folgt.), 
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Beobachtungen. 


Die Gattin. 
(Fortſetzung.) 


„Lieber, guter Georg! laß es mich noch ein wenig behalten,“ ſagte ſie, ihn 
bittend anſehend — „ein wenig — nur ein wenig noch —“ 
| „Gut Madame, fegen Sie ſich, und fpielen Sie immer zu, was Sie wol⸗ 
len, bis ich wieder nach Haufe kamme.“ . 
„Er ging, und kehrte in weniger als einer halben Stunde l unerhoͤrte 
Verhaͤrtung des Herzens! — mit einem Unbekannten zuruͤck, der, wie ſich aus— 
wies, ein Troͤdler war, und das Inſtrument abſchaͤtzen follte! Es wurde ihm 
denſelben Abend noch für funfzig Thaler verkauft, und am andern Morgen 
weggebracht, bevor Madame T— herunter kam, Und was war die Urſache 
dieſer Schaͤndlichkeit? Sie wurde begangen, um T — mit Geld zur Bezah⸗ 
lung einer Rechnung von dem ehrloſen, mehrmals ſchon erwaͤhnten Geſchoͤpf zu 
verſehen, weiches die vollkommenſte Gewalt uͤber ihn erlangt hatte! — 

Eine lange fortgeſetzte Behandlung dieſer Art bot die Veranlaſſung dar, 
die mich auf den Schauplatz anfaͤnglich nur in aͤrztlicher Eigenſchaft rief, bis 
das gramvolle Antlitz meiner Patientin mir Gefuͤhle des Mitleids einflößte, 
welche endlich zu vollkommenem Vertrauen führten, Sie kam anſpruchslos als 
eine Morgen-Patientin in einem Miethwagen, mit einem aͤltlichen, ihr bes 
freundeten Frauenzimmer zu mir. Ihr Anſehen war das einer Frau von 
Stande, obgleich ihre Kleidung nur alltaͤglich, ledoch vorzuͤglich nett und ſauber 
war. Ihr Geſicht war noch ſehr anziehend und nicht ohne Spuren von Schoͤn⸗ 
heit, wenn ſchon langjaͤhriger Kummer ſchreckliche Verwuͤſtungen in demſelben 
angerichtet hatte. Sie erſchien woͤchentlich ein Mal in meinem Hauſe und 
noͤthigte mich jedes Mal, eine Guinee anzunehmen — obgleich ich zwei darum 

egeben hätte, dieſelbe ablehnen zu koͤnnen, ohne ihr Zartgefuͤhl zu verletzen. 
5 auch ihre Geſundheit im allgemeinen ſehr gelitten, ſo hielt ich ihren Zu⸗ 
t für fo verzweifelt, daß nicht bei gehoͤriger Behandlung Wieder⸗ 
hoffen wäre; und blühte auch jeden Abend auf ihren Wangen 
ö wurde ſie auch 
durch regelmaͤßig wiederkehrenden naͤchtlichen Schweiß, und einen er ſchoͤpfenden 
Huſten gequält: fo meinte ich doch, eine lange Zeit hindurch immer noch keine 


Urſache zu haben, ihr ſagen zu muͤſſen, das ernſtliche Gefahr drobe. Ich beſtand 


ſie in ihrer Wohnung zu beſuchen, und ſie willigte 


auf eine Stunde hin zu ihr um fie zu troͤſten, ihr Muth einzuſprechen und ihr Symptome meine Beſuche noͤthig machten. Ich konnte nicht umhin, gegen ihren 


zagendes Herz durch die erneuten Schwuͤre meiner Liebe zu beruhigen.“ 


Gatten, als ich denſelben zum erſten Mal ſah, ein VBorurtheil zu faſſen, obſchon 


Langſam und in Gedanken verfunkeen, verließ er feinen Platz und bog um ſſie gegen mich nie eine Silbe von feiner ſchlechten Aufuͤhrung hatte fallen laſſen. 


die Ecke. Da hob er unwillküͤhrlich das geſenkte Haupt empor und feine Augen | Er [dien ungefähr vierzig Jahr alt zu ſein, 
„Ob ihr | oder drei und dreißig zählte, Seine Lebensweiſe 5 uren 
Vater ſchon zurück fein mag?“ fragte ſich Euſeb; „ſchier beduͤnkt es mich fo, ihm zuruͤckgelaſſen, um Jeden, der ihn ſah, mit uͤbenn Vermuthungen hinſichtlich feines 
ſonſt wär’ es nicht fo hell und lebendig hier vorn.“ — Neue Zweifel Über die Charakters zu erfüllen. Sein ehemals 
Flucht der Geliebten regten ſich in des Juͤnglings Seele. Dina konnte dennoch jetzt in Folge maͤßig 
hier ſein und nur die Anweſenheit des Alten fie vorhin verhindert haben, auf wildertes, eine gemeine Dreiſtigkeit, 
das gegebene Zeichen herabzukommen. Da ſchreckte plotzlich ein Geraͤuſch den |fen nahm mich ſehr gegen ihn ein. 

Junker auf, und er ſah zwei Männer, von denen der eine eine Laterne trug, auf feinem Aeußern und feinen Manieren nach fo ſchilderte, 
ſich zukommen. Er, ſtellte ſich geſchwind unter den tiefen Bogen der Thür des | diefer Erzählung habe auftreten Laffen, \ yemals 
Nachbarhauſes, und erwartete nicht ohne einen Anflug von Bangigkeit, ob die durch Ausrufungen des Unglaubens zu unterbrechen, und ſie an ſein jetziges 


fielen auf die lichterhellten Fenſter des Manaſſeſchen Vorderhauſes. 


obgleich er in der That erſt zwei 
hatte hinreichende Spuren dei 


eher ſchoͤnes als unſchoͤnes Geſicht, war 
fortgeſetzter Unmaͤßigkeit roth und aufgedunſen, und etwas Ver⸗ 
eine dumpfe Verdroſſenheit in feinem We⸗ 
Als mir Madame Thiel lange nachher ihn 
wie ich ihn im Anfange 
konnte ich nicht umhin, ſie mehrmals 


Beiden vorübergehen würden, ohne ihn zu gewahren, oder ob fein Unſtern ſi⸗ unguͤnſtiges Ausſehen zu erinnern; doch meine Zweifel verſchwanden, je weiter 


gerade hierher führen werde. Aber fie blieben vor Manaſſeß Haufe ſtehen und fie in ihrer traurigen Erzaͤhlung fortruͤckte. Es war nichts Unglaubliches, 
Euſeb hörte deutlich die Worte: „Nun, weiſer Obadja, fehet wohl zu, ob mei- ſittliche Verderbtheit auch einen Verfall im Akußern nach ſich gezogen hatte! 


‘ 


daß: 


| 
| 


| 


— pr 


j 
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a * Tagebuch des Arztes. 

Maͤrz 28, 18 — — Es kann kein Zweifel mehr über die Bedeutung der 
bei Madame Thiel ſich kund gebenden Symtome obwalten. Es iſt ihr beſchie⸗ 
den, ein Opfer der Schwindſucht zu werden. Je oͤfter ich fie fehe, deſto gewiſſer 
werden meine Vermuthungen, daß fie eine ungluͤckliche Frau iſt, und daß ihr 

Ehemann ſie ſchlecht behandelt. Ich habe oftmals darauf hingedeutet; allein 
fie erklaͤrt ſich nicht. Sie will mich nicht verſtehen. Indeß überzeugt mich 
ihre fortwaͤhrende Niedergeſchlagenheit, die mitunter von einem fieberiſchen Zit⸗ 

tern begleitet iſt, welches fie nicht genuͤgend zu erklären vermag, daß nicht Alles 
iſt, wie es ſein ſollte. Ich ſehe ihren Gatten ſehr wenig, denn er iſt ſelten bei 
ihr, wenn ich fie beſuche. Obgleich er Anwalt iſt, bemerke ich doch faſt nie eine 
Spur von Geſchaͤftsunruhe. Ich fürchte, daß die Leute in ſchlechten Umſtaͤnden 
find, Ich bin gewiß, daß fie zum wenigſtens für eine höhere Stellung als ihre 
jetzige geboren und erzogen iſt. Ihre Manieren haben die Leichtigkeit und Fein⸗ 
heit, welche von hoͤherem Range zeugen. Ich finde ſie haͤufig allein und in 
Thraͤnen. Mit einem Wort, es iſt mir klar, daß ſie ungluͤcklich, und ihr Mann 
die Urſache davon iſt. Daß er ſpaͤt in der Nacht zu Hauſe kommt, weiß ich, 
denn ſie ließ ſich dieſes eines Tages gegen mich entſchluͤpfen, als ich nachfragte, zu 

welcher Zeit ſie ſich zur Ruhe begebe. 5 a 

April, 5. Heute fand ich beide Gatten im Wohnzimmer am Kamine ein⸗ 
ander gegenüber figend. Er rauchte, fie hatte Naͤhzeug auf dem Schooß. Es 

ſchien mir, als ob mein Eintreten einem unangenehmen Auftritt ein Ende 
gemacht haͤtte, denn ihr Geſicht war mit lebhafter Roͤthe uͤbergoſſen; doch wich 
dieſe erhoͤhte Faͤrbung bald wieder der Blaͤſſe, welche ich an ihr gewohnt war. 

„Nun, meine Frau iſt krank, ſcheint es redete Thiel mich an, indem er 
feine Pfeife wegſtellte. IE, 

„Es thut mie leid, ja fagen zu muͤſſen, Herr Thiel,“ erwiederte ich; „und ſie 
iſt heute kraͤnker als ſeit einiger Zeit.“ g 

Madame Thiel traten die Thraͤnen in die Augen. 

„Thut mir leid zu hoͤren, Herr Doktor; ich habe ihr eben geſagt, daß ſie 
Alles ihrer Halsſtarrigkeit verdankt, weil fie nicht eher Huͤlfe geſucht hat.“ 

„Ich denke, Sie Härten ſich eines milderen Ausdrucks bedienen können, 
mein Herr,“ ſagte ich mit unwillküͤrlichem Unwillen, zugleich meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit ausſchließlich auf ſeine Gattin richtend, als wollte ich merken laſſen, es 
ſei angemeſſen, daß er ſich zuruck ziehe. a 

„Was fehlt ihr, mein Herr?“ fragte 
ſein 1 5 geweſen war. 

„Sie leidet an allgemeiner 
erwiderte ich kalt. 

„Was iſt die Urſach davon?“ 

Ich blickte eben Madame Thiel an; unſere 

den ihrigen lag ein Ausdruck von Aengſtlichkeit. Deſſen ungeachtet beſchloß ich 
meine Vermuthung merken zu laſſen, daß hier nicht Alles fo waͤre, wie es ſein 
ſollte, und erwiderte; „Ich fuͤrchte, daß ſie nicht paßliche Speiſe genießt — 


er in einem anſtaͤndigeren Tone, als 


Entkraͤftung, und hat zuweilen großen Schmerz,“ 


unregelmäßig zu Bett geht — und daß ein Leid fie quält,” — Bei den letzten 6 { 
t 7 80 75 b Kader ten, fanden wir Abends im Pferdeſtalle einer Meierei ein Unterkommen; ein 


Worten blickte ich ihm feſt in die Augen. Er ſchien etwas roth zu werden. 


„Sie irren, mein Herr,“ ſagte er rauh; „fie kann eſſen was ihr beliebt und 


was ich anzuſchaffen vermag — kann zu Bett gehen, zu welcher Stunde ſie will 

— und es liegt bloß an ihr, daß fie Nacht für Nacht traͤumend beim Feuer ſitzt, 

und bis zwei, drei Uhr auf mein Zuhauſekommen wartet.“ 
„Dah er erklaͤrt ſich allein ſchon ihr Uebelbefinden,“ 


ſchimpfliches Geſtaͤndniß er gemache hatte. „Ich frage, Madame Thiel,“ ſagte 
er, ſeine Gattin, welche blaß und zitternd neben mir ſaß, aufgebracht anſehend, 
„haben Sie ein Leid — wie? Wenn es ſo iſt — wohlan — reden Sie — 
keine Heimlichkeiten!“ 5 f 
„Nein!“ ſtotterte ſie, „ich verſichere Dir, 
Habe ich jemals nur im mindeſten dergleichen gegen ſie merken laſſen, 
„Keineswegs, Madame,“ erwiderte ich; „es war nur eine Vermuthung 
von mir — nur von mir.“ Es ſchien, als wenn 
denn er blickte mich wuͤthend an. 
Sein Gewiſſen „ſtachelte ihn.“ Ich begann 
irgend eine meiner Bemerkungen ſeinen Argwohn, 
uber Familien⸗Angelegenheiten Entdeckungen mache, 
dadurch Unannehmlichkeiten zuziehen werde. 
(Fortſetzung folgt.) 


beſorgt zu werden, 


’ 


Meunſchliche ? Elend. 


Es giebt kein fo großes Ungluͤck auf Erden, daß es nicht noch ein größeres beſchreiben. Als ich mein liebes, 
für den Verlaſſen⸗ | fah, da vergingen mir die Sinne, 
„Das Leben iſt Alles todt! Alles hin! Und ich lebte noch — ich lebte? Ja, 

— — Bleich, riefen mich in's Leben zuruͤck, und nun fehlte mir 


geben konnte; Niemand iſt fo elend und bedruͤckt, daß er ſich 
ſten halten dürfte, fo lange er ein ſchuldloſes Herz bewahrt. 
der Guter hoͤchſtes nicht; der Uebel größtes aber iſt die Schuld!“ 
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ihn durch wohlverdiente, ſtrenge Ahndung feines Vergehens den Gewiſſensbiſſen, 
die ihn fort und fort peinigten, entreißen und fein empoͤrtes Gemuͤth beruhigen. 
Bedauerlich ſah er, der gegen ſich ſelbſt fo harte Klage führte, aus. Die Behörde 
befragte ihn ſchonend und mild; und unter Thraͤnen und mit einem Schmer⸗ 
zensgeſichte, welches die innere Bewegung wie die ſtrengſte Wahrheit ſeiner Aus⸗ 
ſage außer allen Zweifel zu ſtellen ſchien, gab er einen Bericht, welchen die „Ga- 
zette des Tribuneaux“ fo woͤrtlich als moͤglich, wie fie ſagt, in folgender Weiſe 
darſtellt: „Ich heiße Claude Bizel und bin vierunddreißig Jahre alt. Als Mit⸗ 
arbeiter an verſchiedenen Journalen und Verfaſſer mehrer Werke, die ich nicht 
ohne Gluͤck veröffentlichte, durfte ich wohl die Qualität eines Literaten (homme 
de lettres) für mich in Anſpruch nehmen. Vor drei Jahren verheirathete ich 
mich. Meine Frau war lieb, gut und ſchoͤn, und dennoch wurden wir nicht 
glücklich, denn die Dritte in unſerm Bunde war die Noth. - 5 

Zwei Jahre lang rang ich als Mann muthig mit dem Schickſale; meine 
Frau arbeitete mit der Nadel, wie muͤhſam und ſchlecht bezahlt ſolche Arbeiten 
auch ſein mochten; ich gab in Ermangelung anderer Beſchaͤftigung Privatſtun⸗ 
den. So ging es nicht länger mehr; wir beſchloſſen von Paris fortzugehen und 
das Aeußerſte zu wagen. Ich hatte keinen reellen Stand, keine Profeſſion, die 
ihren Mann ernaͤhren konnte. Von der Schauſpielkunſt hoffte ich nothduͤrftigen 
Erwerb, und ging zu einer Komoͤdiantentruppe, welche in den kleinen Städten 
und Flecken der Normandie umherzog. Doch bald machte ich die Erfahrung, 
daß ich einen neuen Fehlgriff in Erlangung eines Broderwerbs gemacht hatte: 
die Ausgaben wurden kaum von den Einnahmen gedeckt; wir, mein armes Weib 
und ich, konnten die allernothwendigſten und anſpruchloſeſten Beduͤrfniſſe trotz 
der größten Einſchraͤnkungen und Entbehrungen, an welche wir ſeit Langem ger 
woͤhnt waren, nicht befriedigen. Da griff ſie zu dem allerletzten Mittel; urthei⸗ 
len Sie ſelbſt, was es ſagen will, wenn ſich ein ſo edles, liebes Weib dazu ver⸗ 
ſteht, Abends in den Kaffeehaͤuſern der Städte, wo ſich unſere Truppe aufhielt, 
vor dem Publikum zu fingen, um durch Collecten, die fo gut wie Almoſen was 
ren, unſer Leben elendiglich zu friſten. Sie mögen hieraus abnehmen, wie graͤß⸗ 


| 


Augen begegneten ſich, und in 


agte ich mit ſcharfer 
Betonung. Er begann verdrießlich zu werden, als er bemerkte, welch' ein 


lich unſere Lage war. Bald jedoch betraf uns ein neuer Unfall. Des Umher⸗ 
ziehens und der vergeblichen Verſuche muͤde, loͤßte ſich unſere Truppe auf. Ums , 
ſonſt war mein Bemuͤhen, irgendwo wieder ein Engagement zu finden; allent⸗ 
halben bekam ich abſchlaͤgliche Antwort oder hohle Verſprechungen; jetzt waren 
wir einzig und allein noch auf die hoͤchſt precaͤren Einnahmen beſchraͤnkt, welche 
meine Frau, von Thuͤr zu Thuͤr in den Kaffeehaͤuſern und auf den Straßen 


ſingend, zu erwerben ſuchte; wir hatten Tage, wo auch dieſe ſpaͤrliche Quelle 


ganz verſiegte. Zu Anfang der Woche vor dem Faſtnacht⸗Sonntage ubernach⸗ 
teten wir in Pont⸗Audemer. Ohne einen Heller zogen wir weiter; wir wollten 
uns nach Paris durchzuſchlagen ſuchen, und hofften waͤhrend der Reiſe auf milde 
Gaben, um wenigſtens vor Hunger und Kaͤlte nicht ganz umzukommen. Don⸗ 
nerſtags, am 18. Februar, wurden wir aus mehren am Wege liegenden Wirths⸗ 
haͤuſern, in welchen wir vor den Gaͤſten fingen wollten, mit harten Worten 
fortgejagt, Nach einem Tagemarſche voll Mühen und Demuͤthigungen, und 
nachdem wir in vierundzwanzig Stunden auch nicht das Geringſte genoſſen hat⸗ 


armer Kaͤrrner theilte fein ſpaͤrliches Abendbrod mit meiner ungluͤcklichen Frau. 
Folgenden Tages ſetzten wir unſere Pilgerfahrt hart am Ufer der Eure fort, da 
wir nach Evreur wollten. Doch es war zu viel; unſere Kraͤfte entſprachen nicht 
mehr unſerem Muthe. Schon ſchlichen wir, vor Kaͤlte zitternd, von den grim⸗ 
migſten Schmerzen des Hungers gefoltert, eine Stunde lang ſtumm neben ein⸗ 
ander her. Da konnte meine Frau nicht mehr fort; die Fuͤße verſagten ihr den 
Dienſt, und doch erblickten wir am Horizonte ſchon die Thuͤrme von Evreur. 


daß ich es niemals geſagt habe. bis zur Stadt, 
Doktor?“ doch ſie antwortete: 


er haftig, einfallen wollte, je lieber ein Ende 
Indeß biß er ſich auf die Lippen und ſchwieg. Mein Entſchluß iſt gefaßt. 
daß ich durch Erſchlaffung noch die 
als ob feine Gattin mir und Tod vereinigte, bewahrt, 
erregt haben und derſelben eint, 


Ich ſuchte ihr, obgleich ſelbſt entmuthigt, Muth einzureden; ich that Alles, was 
in meinen Kräften ſtand, ihre vor Kaͤlte ſtarren, abgematteten Glieder zu erwaͤr⸗ 
men; ich ſchlug ihr, trotz meiner eigenen, völligen Erſchoͤpfung, vor, daß ich fie 
wo wir doch gewiß einige Huͤlfe finden würden, tragen wollte; 
„Verlorene Mühe das! Heute, morgen, in einer Woche . 
ſtets iſt uns das Loos, vor Elend umzukommen, gewiß. Dem Jammer je eher, 
zu machen, iſt der einzige, der beſte Troſt, der uns noch blieb. 
Haſt Du in dieſer ungeheuern Erniedrigung und 
treue Hingebung, die uns vor unſerer Verbindung zu Noth 
ſo laß uns ſterben, ſterben, wie wir litten, ver⸗ 
hier, jetzt! Dort geht der Fluß; fein über die Ufer ſchwellendes Bett ſei 
unſe Grab — — es weint ja Niemand in diefer weiten Welt über unſern früͤ⸗ 
hen Tod.“ — Noch ſuchte ich fie von dieſem finſtern Plane ab» und auf andere 
Gedanken zu bringen; es war zu ſpaͤt. Das Aeußerſte muß geſchehen, und ich 
faßte den Entſchluß, fie und mit ihr dies elende Leben dem Schickſale zum Opfer 
zu bringen. Auf ihr inſtaͤndiges Bitten band ich ihr mit unſern Sacktuͤchern 
Hände und Füße zufammen ; wir gaben uns den Abſchiedsküß, und plotzlich, als 
wolle fie mich durch ihr Beiſpiel zu gleicher That ermuthigen, ſtuͤrzte ſich mein 
armes, ungluͤckliches Weib in die Fluthes und verſchwand. — — Was in die⸗ 
ſem ſchaudervollen Augenblicke in mir vorging? Ich kann es nicht mit Worten 
gutes Weib in dem Fluthenwirbel verſinken 
ich hörte, ich ſah, ich fühlte nichts mehr — — 
N Kaͤlte und Schmerz 


der Muth, mich dem Tode in 


abgezehrt, doch mit edlen, einſt ſchoͤnen, wenn jetzt auch tiefgefurchten Geſichts⸗ (die Arme zu ſtuͤrzen — wie ein Wahnſinniger zog ich meines Weges ohne Zweck, 


zuͤgen, in Lumpen gehüllt, ein Bild des tiefſten Elends — fo erſchien vor eini- ohne Ziel, ohne Gefüht, ohne Beſinnung. Ich lebte von Almoſen, 
gen Wochen auf dem Polizei⸗Commiſſariats⸗Buͤreau im Juſtizpalaſte zu Paris auf offener Landſtraße, flehte den 
ſich auf Alles ner Leiden an; ſtets ſchwebte mir das Bild jenes grauſenhaften Todesopfers VOL, 
moͤge und ich war der Feigling, der es geſchehen ließ, der dazu half. So ſchleppte 


ein Menſch, welcher, wie er ſich mit truͤbem Lächeln ausdruͤckte, 
gefaßt, der von ihm verletzten Gerechtigkeit anheimſtellte, und bat, man 


ſchlief Nachts 
Himmel um ein baldiges, gnaͤdiges Ende mei“ 


ich 


4 * 


— 
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mich bis nach Paris, und jetzt ſtehe ich hier, um das Bekenntniß meines Ver- Heut, am 25. d. M., hätt der Verein zur Erziehung von Kindern hilfloſer 
gehens — nein, meines Verbrechens vor Ihnen abzulegen, und mich der Hand Proletarier ſeine jaͤhrliche Generalverſammlung. Einen genauen Bericht uͤber 
der Gerechtigkeit zu uͤberantworten.“ — — So ſprach der Mann. Der Poli⸗ die Refultate derſelben behalten wir uns vor. 2 

zei⸗Commiſſar nahm ſeine Ausſage zu Protokoll, und ließ ihn in's Praͤfektur⸗ 3 

depot bringen. Am folgenden Morgen wurde er zur Dispoſition der Juſtizbe⸗ = 

hoͤrde geftellt. Welche Folterqualen hat dieſes, nach Allem zu ſchließen, gutge⸗ 


artete, gebildete, gefuͤhlsvolle Leidenspaar erdultet! Die arme Frau iſt todt, der Ueberſicht der am 25. Januar C. predigenden 


Mann lebt noch; doch iſt ein ſolches Leben — Leben? Kann die Feder eines zu: 
Dichters ein ſchwaͤrzeres Nachtſtuͤck entwerfen? Iſt ein noch größeres menſchli⸗ Herren Geiftlichen. 
ches Elend denkbar? Und doch iſt dieſer Unfelige vielleicht noch nicht der unglüd-| Evan g eliſch e Kir ch en. 


lichſte Bewohner dieſer ſchoͤnen Welt. 
ads 9 St. Eliſaveth. Frühpr.: Diac. Herbſtein, 51 u. 
- Amtspr.: Sen. Girth, 81 u. 
Nachmittagspr.: S. S. Cruͤger, 1 u. 
St. Maria Magdalena, Frühpr.: S. S. Ulrich, 53 u. 
Amtspr.: Sen. Berndt, 8} u. 


Wie viel Menſchen kann die Erde ernähren? Nachmittagepr.: Diac. Weiß, 14 U. 


; St. Bernhardin. Frühpr.: Diac. Dittrich, 53 U. 
Das feſte Land der ganzen Erde nimmt 3,059,675 Quadratmeilen, und a 


| 2 Ab Sen. Kraufe, SEM. 
das Meer 6,222,385 Quadratmeilen ein. ‚Wäre das feſte Land ohne alle un⸗ Hofkircht. 5 K. Patt. 9 U. Apen. 


bebaute Stellen ein fruchtbares Waizenfeld, ſo wuͤrde es zu 1 Loth Mehl fuͤr den Nachmittagspr.: Rector Roßteutſcher, 2 u. \ 
Qudratfuß 5,218,340,347,013 Centner, oder zu 700 Pfund für den Mann 11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzer, 9 U. 
jährlich, für 74,547,749,573 Menſchen; als Kartoffelfeld zu fünf Loth Mehl Nachmittagspr.: Pred. Fiſcher, 13 u. 


\ Ar, N u De St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗ 68 5 5 U. 
oder feſten Theilen, unter gleicher Vorausfesuug 15 Trillion 755,021’941,031 Sr at bach. Auer. 1 2 ee, Re Her ru 


Centner, oder Nahrungsmittel für 2,236,431,577,290 Menſchen für ein Jahr Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 121 u. 

tragen. Rechnet man hierzu fuͤr das Meer 1 Loth auf den Quadratfuß an Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. 

Muſcheln, Fiſchen und Seegewaͤchſen als Nahrung, und davon 1,500 Pfd. St. . Amtöpr.: Cand. Rembowski, 8 u. 0 

für den Menſchen jährlich hinreichend, fo giedt die Quadratmeile 170 Mill. St. Trinitatis. 38 b. fd g . Stäubler, (Betrachtungen.) 1 u. 
551,495 Loth, und das ganze Meer 10,512,388,387,800 Centner, oder Nah: St. Salvator. Amtepr.: Pred. Kiepert, 74 u. 

rung für 700,825,892,520 Menſchen. Beide aber (das Land als Kartoffelfeld Nachmittagspr.: Eccl. Laffert, 123 u. 

und das Meer) ernähren dann zuſammen 3,937, 257,469,810 Menſchen. Iſt Armenhaus. Pred. Jaͤkel, 9 u. 3 a (Kirchl. W.) 
nun gleich hier wegen vieler unbaufaͤhigen Stellen, ne Wuͤſten ö Katholiſche Kirchen. 

zu viel gerechnet, fo geben die Suͤdlaͤnder ungleich reichere Erndten, und man 6 An 85 

erndtet mehreremals im Jahre. Das Meer könnte wahrſcheinlich zu ſehr über: 2 51955 ea e. ene dur Wende 

ſchaͤtzt worden fein, Angenommen, wir hätten auch hundertmal zu hoch berech- Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 

net, fo bliebe doch eine Bevoͤlkerung von mehr als neunundzwanzigtauſend. 


St. Vincenz. Fra Cur. Scholz. 
f FR male N AR mtspr.: Pfarre * 
Millionen Menſchen möglich, während man fie jetzt nur auf Eintauſend Millio⸗ St. Dorothea. Wat Pl: 8 
nen ſchaͤtzt. = Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
St. Adalbert. Amtspr. e Kapl. Baucke. 
2 Nachmittagspr.: Pfarrer Lichthorn. 
St. Matthias. Fruͤhpr.: Kapl. Puͤrſchke. 


Amtspr.: Pfarr er Hoffmann. 


| 
| 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. 
Lokales. St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
: > St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 

| A 155 en a Cur. Peſchke. 
| Am 21. d. M. ereignete ſich ein Ungluͤck eigener Art. In der Behauſung een ne een 
' eines hieſigen Wurſtfabrikanten rang — angeblich aus Scherz — ein Fleiſcher⸗ Chriſtkatholiſch er Gottes dienſt. 

geſelle mit einem andern, und warf denſelben in den mit kochendem Waſſer ange⸗ St. Bernhardin. Amtspr.: Pred. Ronge, 11 uhr. 


fuͤlten Wurſtkeſſet. Der Ungluͤckliche wurde zwar ſofort herausgezogen, duͤrfte 


Armenhaus. Nachmittagspr.: Cand. Senftleben, 3 Uhr. 
wohl aber, unſaͤgliche Schmerzen leidend, nicht mit dem Leben davon kommen. ö 


— — ͤ äñ ũ—ä — . —ð — 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige. 


* 


. Theater Repertoire. Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt die groBe Menagerie aus London, 
| N 


worunterſich die 


Sonntag ben 28, Januar: , Der Temp: zu haben: 5 Nineteen: 


ler und die Jüdin.““ Große romanti⸗ 


1 e ö mem? lare befinden, 
Een der N er 
N 1 i 4 Then im Tempels 

5 ’ garten vor dem 
Werwmiſchte Anzeigen. Je ſtdichter und ai S ünger — 
Ein noch wenig gebrauchtes Schleif⸗Appa⸗ 5 zwei Fütterun⸗ 
rat, a ee und ein auf alle Fälle, f gen flatt, die 


Ambos ſteht zu verkaufen; beim 1fte um 3 uhr, 


Stellmachermeiſter Selle, oder: Gedichte und Geſaͤnge beim Jahreswechſel, bei Geburtsfeiern, Polterabenden, 
Matthiasſtraße Nr. 15 Jubelfeſten verſchiedener Art, bei Baͤllen und andern Geſellſchafts freuden; 
i a an 5 endlich Trinkſpruͤche, Stammbuchverſe und Grabſchriften. N 
3 a 202 d mit eigenen Beiträgen verſehen von Julius Krebs. 160 Seiten, 
Eine Directrice, in jeder Art 5 und mit eigenen 

arbeiten vollkommen e Tier an Brochirt. Preis nur 6 Sgr. N 7 
baldiges unterkommen. Das Nähere Neue Zwar fehlt es an dergleichen Schriften nicht, allein der „Feſtdichter und Sanger“ 
Weltgaſſe Nr. 24 parterre. kann aus mehrfacher Berechtigung mit ihnen erfolgreich zu concurriren hoffen, da er 
1) bei guter äußerer Ausſtattung beiſpiellos wohlfeit iſt; 2) eine geſchmackvollere Aus⸗ 
Zwei große Trumeau. Spiegel wabl von Gedichten, als die bisher erſchienenen ähnlichen Schriften enthält, wie jeder äfthez 
ſind billig zu verkaufen Neue Schweidnitzer⸗ tiſch Gebildete bei angeſtellter Prüfung leicht erkennen wird, und 3) bei den meiſten feſt⸗ 
Straße Nr. 6, bei 1 auf nach bekannten Melobiten fangbare 1 e * 
1 * „ ro i jed { i ⸗ 

G. Herzo g/ Möbelh ändler. uch 8 N Bun Wies Lied den Geiſt derſelben bekanntlich außerorden 


die te um 54 Uhr, 

Auch mache ich die Herren Profeſſoren 
und Schullehrer darauf aufmerkſam, daß ich 
den Schülern für einen billigen Preis den 
Eintritt geſtatte. Es find bei mir täglich 
an der Kaſſe auf den erſten Platz das Duz⸗ 
zend Billets für 2 Rthlr., und das halbe 
Dutzend für 1 Rthlr. 74 Sgr. zu haben. 
Ich bitte um zahlreichen Zuspruch. 

Anton Präuſcher⸗ 


Schmiedebruͤcke Nr. 22, im Vorderhauſe, 
iſt ein Logis fur einen Herra zum 1. Februar 
zu beziehen beim - g 

Schuhmachermeiſter Stolz. 


1 


— m — — — 


erhöht. 


I 1 a Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


N 


